
1 
 

Inwiefern kann Inklusion trotz der Herausforderungen eine nachhaltige 
Bildungsperspektive sein?  

 

Zusammenfassung: Menschenrechte, im Kontext von Behinderung spielen nicht nur im 
Zusammenhang mit den Disability Studies eine wichtige Rolle. Die Formulierung der 
Menschenrechte und eine klare Begriffsdefinition von Inklusion und den 
zusammenhängenden Kriterien sind für das schulische Umfeld sowie für die Ausbildung 
angehender Lehrkräfte ein zentrales Thema und seit der UN-Behindertenrechtskonvention aus 
der Bildungspolitik nicht mehr wegzudenken. Der Umgang mit Kindern und Jugendlichen mit 
und ohne Beeinträchtigung oder Förderschwerpunkt in einer heterogenen 
Klassengemeinschaft einer Regelschule, stellt heutzutage Herausforderungen für den 
beruflichen Alltag einer Lehrperson dar. Jedoch ist schulische Bildung genauso wie Inklusion 
ein Recht, auf das alle Menschen in der Gesellschaft einen Anspruch haben. Demgegenüber 
steht die Kritik, dass der Anspruch leidet, im Unterricht, allen Schülerinnen und Schülern 
gerecht zu werden. Wie die Umsetzung inklusiver Maßnahmen im schulischen Kontext trotz 
der Herausforderungen gelingen kann und worin die Bedeutung der Disability studies steckt, 
wird im folgenden Beitrag vorgestellt.   
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Title: To what extent can inclusion be a sustainable educational perspective despite the 
challenges? 
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Abstract: Human rights in the context of disability play an important role not only in connection 
with disability studies. The formulation of human rights and a clear definition of inclusion and 
the related criteria are a central issue for the school environment as well as for the training of 
prospective teachers and have become an integral part of education policy since the UN 
Convention on the Rights of Persons with Disabilities. Dealing with children and adolescents 
with and without disabilities or special needs in a heterogeneous class community of a regular 
school today poses challenges for the everyday professional life of a teacher. However, school 
education, just like inclusion, is a right to which all people in society are entitled. On the other 
hand, there is criticism that the demand to do justice to all pupils in the classroom suffers. How 
the implementation of inclusive measures in the school context can succeed despite the 
challenges and what the importance of disability studies is presented in the following article. 
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Beitrag: 

Der neue Bildungstrend einer inklusiven Schule für alle Schülerinnen und Schüler mit und ohne 

Beeinträchtigungen fördert nicht nur gesellschaftliche Akzeptanz, sondern auch vielfältige 

Lernfortschritte, soziale Entwicklungsprozesse und ein Umdenken bei den Lehrkräften. Studien 

zeigen, dass Lernende, die mit und ohne Förderbedarf gemeinsam in einer Klasse lernen, keine 

Minderung in ihrem Lernerfolg zeigen (Klemm, 2015, Tabelle 10). Im Gegenteil, sie profitieren 

von dem sozialen Miteinander und erwerben wichtige Kompetenzen, die ihnen im Berufsleben 

nützlich sein werden (Feindt, 2010, S.1-2). Dementsprechend sollte das Recht, von Kindern mit 

Beeinträchtigung in einer Klasse der Regelschule beschult zu werden, anstatt an einer 

Förderschule, auch als striktes Menschenrecht hinsichtlich der Teilhabe an der Gesellschaft 

wahrgenommen, und von allen Lehrkräften bestmöglich realisiert wird. 

Schulische Inklusion ist insofern als ein pädagogisches Konzept für ein verändertes 

Bildungssystem anzusehen, dass unter anderen zwei Ziele verfolgt, zum einen den „Abbau von 

Sonderschulen“ (Wyss 2022, S.1) voranzutreiben, zum anderen „die gemeinsame Beschulung 

möglichst aller Kinder in Regelklassen“ (Ebd.) zu betreiben. Wenn ein Kind einen zusätzlichen 

Förderbedarf aufweist, dann soll diese Förderung möglichst als Unterstützung mit in der 

Regelklasse geleistet werden. 

Die Disability Studies machen darauf aufmerksam, dass ein Umdenken bei allen Menschen 

stattfinden muss, sodass man nicht mehr von behinderten Menschen spricht und Menschen nur 

auf ihre Beeinträchtigung als Alleinstellungsmerkmal reduziert und dadurch ausgrenzt, sondern 

dass alle Individuen einer Gesellschaft normal behandelt werden (Felder, 2024, S.17-18). 

Anders sein wird das neue normal sein, das heißt aber nicht, dass gleiche Aufgabenstellungen 

und gleiche Leistungsbewertung im Unterricht Inklusion fördern. Das Gegenteil wird 

erforderlich, nämlich die Differenzierung von Unterrichtsmaterial (Scherres, 2013, S.16-17), 

die Vor- und Nachbereitung eines inklusiven Unterrichtssettings mit Zugängen für alle 

Lernende, Methodenvielfalt und kooperative Arbeitsformen. Wie dies gelingen kann und was 

dafür erforderlich wird, wird in diesem Beitrag dargestellt. 

Inklusion ist ein umstrittenes Thema, jedoch aus der schulischen Bildungsforschung nicht mehr 

wegzudenken. In dem Rahmen werden die Disability Studies als Forschungsfeld immer 

wichtiger, denn nicht nur die Bedingungen von Menschen mit Beeinträchtigung müssen 

konkreter erforscht werden, sondern auch die Konsequenzen, die für einen inklusiven Umgang 

miteinander, Gleichberechtigung und ein soziales Miteinander erforderlich werden, müssen 
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diskutiert werden. Mit dem Inklusionsbegriff bezeichnet man die „gleichberechtigte (und 

selbstbestimmte) Teilhabe aller (insbesondere von Menschen mit Behinderungen, von 

Einwanderern o. Ä.) am gesellschaftlichen Leben, am gemeinsamen Schulunterricht“ (DWDS, 

2024, Inklusion). 

Die Bezeichnung Inklusion beschreibt den Vorgang, alle Menschen in einer Gesellschaft zur 

gleichen Teilnahme und Gestaltung der alltäglichen Lebenswelt miteinzubeziehen. Folglich 

wird die Denkweise, dass es normale Menschen gibt, abgelegt. Alle Menschen seien anders und 

deshalb bedeutet Inklusion, „dass jeder Mensch ganz natürlich dazu gehört“ (Schneider, 2023, 

S.1). Damit bezeichnet Inklusion die uneingeschränkte Teilhabe aller Individuen an der 

Gesellschaft und eine Gemeinschaft, in der „alle mitmachen dürfen“ (Ebd.), unabhängig von 

jeglichen Faktoren der Heterogenität, wie zum Beispiel, Alter, Sprache, Herkunft, Religion, 

Aussehen, Behinderung, soziale Schichtzugehörigkeit oder Familienstand.  

Schulische Inklusion ist insofern als ein pädagogisches Konzept für ein neues, verändertes 

Bildungssystem anzusehen, dass unter anderen zwei Ziele verfolgt, zum einen den „Abbau von 

Sonderschulen“ (Wyss, 2022, S.1) voranzutreiben, zum anderen „die gemeinsame Beschulung 

möglichst aller Kinder in Regelklassen“ (Ebd.) zu fördern. Wenn ein Kind einen zusätzlichen 

Förderbedarf aufweist, dann soll diese Förderung möglichst als Unterstützung mit in der 

Regelklasse geleistet werden (Ebd.). 

Schule dient als ein Lernort, an dem viele verschiedene Schülerinnen und Schüler mit 

unterschiedlicher Lernerfahrung, Lernmotivation und unterschiedlichen kulturellen, sozialen 

und religiösen Hintergründen in einem Raum vereint werden, was wiederum Potenzial für einen 

kulturellen Austausch und ein voneinander Lernen bietet (Meyer, 2007, S.36-37). Daneben ist 

der Fokus auf die zu erwerbenden Kompetenzen sowie Inhalte zu richten, die stets in den 

Kernlehrplänen der einzelnen Fächer verankert sind (Ministerium für Schule und Bildung des 

Landes NRW, 2024, Kernlehrplan).  

Interreligiöses und interkulturelles Lernen fördert wichtige Merkmale von schulischen 

Lernprozessen, indem die verschiedenen Religionen, Kulturen und Glaubenshaltungen, zum 

Beispiel in Form von Diskussionsrunden thematisch aufgearbeitet werden. Es kann sehr 

gewinnbringend für Lernende sein, über den eigenen Horizont hinaus zu blicken und sich mit 

einer anderen Perspektive und Wahrnehmung in der globalen Welt auseinanderzusetzen (Vgl. 

Puhr, 2023, 33f.). 
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Religionsunterricht bedeutet sich mit religiösen Fragen nach Gott, Fragen nach dem Sinn im 

Leben und verschiedenen Glaubenshaltungen, aber auch mit der religionskritischen Perspektive 

und atheistischen Haltungen zu beschäftigen. Umso größer ist das Potenzial vom 

Religionsunterricht eine inklusive, gemeinschaftliche Schullandschaft sowohl für alle Lehrende 

als auch für die Lernenden zu schaffen und diese bei ihren individuellen Lernprozessen und 

Lernerfolgen bestmöglich zu unterstützen. Denn zum einen geht es darum, Werte zu vermitteln, 

die jungen Menschen in ihrem Alltag dazu verhelfen sollen, sich sozial engagiert und kulturell 

interessiert weiterzubilden, zu entwickeln und über den Horizont hinaus zu blicken.  

Nicht nur Lernende mit einer Beeinträchtigung, sondern auch Lernende ohne eine 

Beeinträchtigung können gemeinsam im Religionsunterricht in einer angenehmen 

Lernatmosphäre gegenseitig voneinander profitieren. Denn genau solche Diskussionsformate, 

wie im Religionsunterricht stattfinden, dienen eben dazu die eigene Perspektive nicht nur zu 

hinterfragen, sondern auch zu reflektieren und auch mal die Perspektive des Gegenübers 

einzunehmen. 

Die thematische Auseinandersetzung mit kritischen, ethischen Fragestellungen und Themen, 

wie zum Beispiel der Unterstützung von aktiver Sterbehilfe, der Unterstützung von 

Organspende oder der assistierte Suizid sind durchaus relevante und interessante Themen, die 

man im Religionsunterricht der Sekundarstufe II thematisieren kann.  

Nun stellt sich die Frage, worin der Zusammenhang zwischen Inklusion und 

Religionsunterricht besteht. Betrachtet man einmal die schulinternen Lehrpläne und die 

Kernlehrpläne des Landes Nordrhein-Westfalen, die sich mit den Kompetenzen und 

inhaltlichen Vorgaben für den evangelischen Religionsunterricht an den verschiedenen 

Schulformen beschäftigen, wird deutlich, dass teilweise wenig Themenvorschläge konkret 

benannt werden (Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes NRW, 2014, S.29-30). 

Umso größer bleibt der thematische Spielraum für die Lehrperson. Die ethische Bildung der 

Schülerinnen und Schüler ist in einer demokratischen Gesellschaft notwendig, denn wenn man 

nicht hinterfragt, wie man richtig ethisch handelt, dann wird ein soziales und 

gemeinschaftliches Miteinander schwierig. Nach der Studie von Herbst (2022, S.14-15) dienen 

Triggerthemen im Religionsunterricht dazu eine andere Perspektive einzunehmen, 

Kontroversen zu diskutieren und strittige Diskussionen mit Argumenten führen zu können. 

Inklusion heißt eben eine gemeinschaftliche, gleichberechtigte Teilhabe, aller Kinder und 

Jugendlichen zu ermöglichen, ethisch korrekt zu handeln, heißt, also ein wertschätzendes, 
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respektvolles Miteinander zu pflegen, Diskriminierung abzubauen und gegen offensichtliches 

Mobbing aktiv vorzugehen (Schneider, 2023, S.1-2). 

Der große Unterschied zwischen Inklusion und Integration ist, dass sich nun die Schule als der 

zentrale Lernort an die Bedürfnisse und die vorhandenen Barrieren der Schülerinnen und 

Schüler anpassen muss. Jegliche Segregations- oder Exklusions-Prozesse sollen unbedingt 

vermieden werden und das Gegenteil gefördert werden. Die Disability Studies machen 

besonders darauf aufmerksam, dass auch ein Umdenken bei den Menschen stattfindet, nämlich, 

dass man nicht mehr von behinderten Menschen spricht und Menschen nur aufgrund ihrer 

Behinderung als besonderes Alleinstellungsmerkmal betrachtet und dadurch ausgrenzt bzw. 

ausschließt, sondern dass alle Menschen gleich und normal behandelt werden (KMK, 2011, 

S.12-13).  

Schließlich wird anders sein das neue normal sein, sodass innere Differenzierungsmaßnahmen 

im Unterricht zum Standard werden. Durch die individuelle Förderung und Differenzierung des 

Lehr- und Lernmaterials im Hinblick auf die Lernvoraussetzungen der heterogen 

Lerngemeinschaft resultieren für Lehrkräfte, die an der Realisierung von inklusivem Unterricht 

interessiert sind, ein erhöhtes Arbeitspensum, die intensive Auseinandersetzung mit 

Förderbedarfen und der Erstellung von Förderplänen für die einzelnen Lernenden (Meyer, 

2016, S.10-11). 

Die Förderung der Lernenden durch Binnendifferenzierung beinhaltet die Erstellung von 

Unterrichtsmaterial auf differenzierten Niveaustufen, sodass Lernende am gleichen 

Lerngegenstand arbeiten, jedoch auf einem individuell angepassten Schwierigkeitsgrad 

gefördert werden. Des Weiteren zeigt sich die thematische Einbindung inklusiver Themen als 

bewährt, indem Wundererzählungen diskutiert werden, die von der Heilung einer gelähmten 

Person erzählen, um Ausgrenzung, Diskriminierung und Exklusionserfahrungen zu 

reflektieren.  

Eine weitere Aufgabe von Inklusion ist die Unterstützung der Lernenden. Inklusion fordert die 

gegenseitige Rücksichtnahme seitens der Schülerschaft sowie seitens der Lehrkräfte, die 

Zusammenarbeit mit Integrationskräften und der Schulsozialarbeit, das Team-teaching mit 

sonderpädagogischen Fachkräften sowie der Erfahrungsaustausch im Kollegium. Räumliche 

Gegebenheiten spielen im Lernort Schule eine große Rolle, denn mit der Arbeit an Einzeltischen 

ist Inklusion nicht gelöst. Vielmehr erweist sich das kooperative Lernen und Arbeiten in 

heterogenen Arbeitsgruppen als nützlich.  
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Außerdem ist für den Erfolg einer inklusiven Schule erforderlich, dass alle Beteiligten im 

Lernort Schule „eine Gemeinschaft herstellen […] und inklusive Werte einführen“ (Reich, 

2014, S. 44) wollen. Zum anderen wird angestrebt, inklusive „Grundsätze und ein Regelwerk 

[zu] erstellen“ (Ebd.), also „eine Schule für alle [zu] entwickeln und Unterstützung für 

Diversität [zu] organisieren“ (Ebd.). 

Das Konzept schulischer Inklusion scheitert, wenn durch vermeintliche Inklusionsmaßnahmen 

in der Realität Exklusionsprozesse gefördert werden. Diese erkennt man zum Beispiel an dem 

separaten Unterrichten von Förderklassen an Regelschulen, während sich die Lehrkräfte 

dennoch von einer inklusiven Schule sprechen (Vgl. Pohl, 2024, S. 1).  

Inklusion fordert eine Schule für alle, in der sowohl Schüler*innen mit Förderbedarf als auch 

Schüler*innen ohne speziellen Förderbedarf gemeinsam lernen, arbeiten und in einer 

Lerngruppe von einer Lehrkraft unterrichtet werden. Die Forderung von Inklusion ergibt 

sowohl Chancen als auch Herausforderungen, sowohl für die Lernenden als auch für die 

Lehrkräfte. Besonders positiv ist Inklusion für die Lernenden, die ursprünglich nicht inklusiv 

unterrichtet werden, sondern Lernende in den Regelklassen darstellen, die durch Inklusion erste 

Berührungspunkte mit Menschen mit Beeinträchtigungen bekommen. Dadurch erweitern sie 

nicht nur ihren eigenen Horizont, sondern erwerben soziale Kompetenzen, die sie für das 

spätere Berufsleben unterstützen und auf die Vielfalt der Gesellschaft vorbereiten (Vgl. Reich, 

2014, S. 42-43). 

Ein sozialer Umgang miteinander zeigt sich im Lernort Schule besonders dadurch, dass Kinder 

und Jugendliche sich gegenseitig bei der Bearbeitung von Unterrichtsaufgaben oder bei 

alltäglichen Tätigkeiten unterstützen. Dadurch lernen sie früh, nach Hilfe zu fragen, Hilfe 

einzufordern und Hilfe anzunehmen. Zudem wird der Blick für Menschen geschärft, die 

Unterstützung benötigen. Folglich erwerben die Lernenden ein gewisses Empathievermögen, 

indem sie die Bedürfnisse des Gegenübers hinterfragen, die Perspektive wechseln und Gefühle 

sowie Probleme versuchen nachzuempfinden (Vgl. Schneider, 2023).  

Außerdem realisieren viele Schüler*innen erst im gemeinsamen Miteinander und Lernen in der 

Schule, dass unabhängig von Beeinträchtigungen alle Menschen gleich sind. Dementsprechend 

sind alle Menschen mit Respekt zu behandeln, wertzuschätzen und in ihrer Diversität zu 

akzeptieren (Vgl. Radtke, 2003).  

Um Inklusion als Lehrkraft im Unterricht gewinnbringend umzusetzen wird die 

Differenzierung von Unterrichtsmaterial notwendig, sodass alle Schüler*innen angepasst an 
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ihre Lernvoraussetzungen neue Inhalte lernen, Kompetenzen erwerben und sich Wissen 

aneignen können. Differenzierung bedeutet jedoch nicht nur einen höheren Arbeitsaufwand für 

Lehrpersonen, sondern nimmt auch viel Zeit der Unterrichtsvorbereitung und somit des 

Berufsalltags einer Lehrperson ein. Man unterscheidet im Lernort Schule zudem 

Schüler*innen, die aufgrund ihres Förderbedarfs zielgleich oder zieldifferent unterrichtet 

werden müssen. Besonders für die Lernenden, die zieldifferent unterrichtet werden müssen, die 

zum Beispiel einen Förderschwerpunkt Lernen oder eine Lernbehinderung haben, wird auf 

jeden Fall differenziert. Stellt man sich Differenzierung als Hauptaufgabe, um inklusiven 

Unterricht zu gestalten, so wird Offenheit, Modernität, Ideenvielfalt und viel Arbeit von der 

Lehrperson gefordert. Denn nicht nur durch kooperative Arbeitsformen, wie kooperative 

Lerngruppen durch heterogene Mischung der Schüler*innen im Hinblick auf ihre Stärken und 

Schwächen in den einzelnen Fächern ist eine zentrale Maßnahme, inklusive Lernprozesse zu 

gestalten.  

Spricht man von Differenzierung im schulischen Kontext, so sind äußere und innere 

Differenzierungsmaßnahmen zu unterscheiden. Damit sind zum einen diverse Lehr- und 

Lernmethoden, zum anderen der Einsatz vielfältiger, abwechslungsreicher Medien und 

Materialien gemeint. Eine äußere Differenzierung findet statt, wenn eine „Trennung von 

Lerngruppen auf Dauer oder auf Zeit“ (Müller, 2018, S. 18). Das Konzept einer interschulischen 

Differenzierung beschreibt dabei „die Sortierung von [Schüler*innen] eines Jahrgangs in 

verschiedene Schularten“ (Ebd.). Bei dreigliedrigen Schulsystemen unterscheidet man die 

Schulformen Hauptschule, Realschule und Gymnasium (Vgl. ebd.). Zudem erkennt man äußere 

Differenzierung in der „Bildung von Jahrgangsklassen, [der] Zuweisung der [Schüler*innen] 

zu verschiedenen Schularten, [dem] Anbieten verschiedener Schulprofile, [der] Anpassung der 

[Schüler*innen] an die Anforderungen des Unterrichts, [dem] Versuch einer Homogenisierung 

der Lerngruppe“ (Ebd.).  

Eine andere Form der Differenzierung ist das Konzept der inneren Differenzierung, die „eine 

räumliche Trennung der Lernenden einer Klasse“ (Ebd.) vermeidet. Diese Form der 

Differenzierung erfolgt als sogenannte Binnendifferenzierung durch die Arbeitsmaterialien und 

Methoden im Unterricht innerhalb einer Klassengemeinschaft. 

Binnendifferenzierungsmaßnahmen werden durch die Lehrkraft im Hinblick auf die 

Lernausgangslage, also die Bedürfnisse, Anforderungen und Förderbedarfe einer Lerngruppe 

geplant und entsprechend vorbereitet (Vgl. ebd.).  
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Um innere Differenzierung im Unterricht gewinnbringend und lernförderlich für alle Lernenden 

umzusetzen, sind verschiedene Kriterien erforderlich, wie „Ziele, Themen/Inhalte, Methoden, 

Sozialformen, Aufgaben (Lenkung und Format) [und] Zeitgestaltung“ (Leubner, 2023, S.12). 

Darüber hinaus spielt die „Gestaltung von Unterrichtsmaterialien/Lernhilfen [sowie die] 

Gestaltung von Lernorten“ (Ebd.) eine wichtige Rolle.  

Demzufolge heißt eine zielgleiche Differenzierung, dass alle Lernenden nach dem gleichen 

Lerninhalt unterrichtet und nach dem gleichen Kompetenzerwerb gefördert werden. Eine 

Minimalzielorientierung sieht für einzelne Schüler*innen mehr oder weniger Ziele vor. Dies 

dient im Unterricht dafür, Gleichheit durch Differenz zu erreichen.  

Eine spezielle Form der zieldifferenten Förderung und Differenzierung ist die individuelle 

Maximalförderung, die „dazu geeignet [ist], Leistungsunterschiede innerhalb einer Lerngruppe 

auf Dauer zu verstärken, statt sie tendenziell abzumildern“ (Ebd., S. 17). Deshalb wird sie 

jedoch in der schulischen Realität nur selten eingesetzt.  

In der schulischen Realität stößt man eher auf das Prinzip der Minimalzielorientierung. Das 

Konzept sieht vor, dass man für alle Schüler*innen grundlegende Ziele formuliert und die 

leistungsstärkeren Schüler*innen zusätzlich dazu weitere Ziele erreichen sollen. Das hat zur 

Folge, dass für dieses Unterrichtssetting Zusatzaufgaben, wie zum Beispiel Sprinteraufgaben, 

erstellt werden. Diese Aufgaben werden dann von schnelleren, in der Regel leistungsstärkeren 

Lernenden bearbeitet, um diese speziell zu fördern.  

Für einen inklusiven Unterricht kann genau das Gegenteil des Konzepts der Maximalförderung 

angewendet werden, nämlich dass einige Lernende „nicht alle der für die anderen Schüler 

vorgesehenen Ziele erreichen“ (Ebd., S. 18) müssen und „mehr Zeit für die Lösung 

grundlegender Aufgaben“ (Ebd.) zur Verfügung gestellt bekommen. Dies kann jedoch dazu 

führen, dass sich einzelne Lernende unfair behandelt fühlen, was eine Erklärung der Lehrperson 

erfordern würde.   

Diesbezüglich eignen sich im Hinblick auf die Unterrichtsthemen „die Wahl unterschiedlicher 

Teilthemen (z. B. unterschiedlicher Figuren) in der gemeinsamen Erschließung eines Textes“ 

(Ebd., S. 20) und „ein arbeitsteiliges Vorgehen“ (Ebd.). Unter dem Aspekt Methoden „bietet 

sich vor allem die Alternative zwischen dem Unterrichtsgespräch oder Formen der 

metasprachlichen schriftlichen Deutung und handlungs- und produktionsorientierten Aufgaben 

an“ (Ebd., S. 22).  
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Zur Differenzierung von Aufgaben bietet sich „die Nutzung von unterschiedlich starken 

Lenkungen an, insbesondere durch Vorgaben von Analysekategorien und Textstellen“ (Ebd., S. 

25) an. Damit ist auch die Verwendung von offenen und geschlossenen Aufgaben gemeint. Da 

es im Lernort Schule jedoch für Lehrkräfte nicht nur um die Erstellung von Unterrichtsaufgaben 

und für Schüler*innen um die Bearbeitung dieser Aufgaben geht, wird auch die Förderung 

sozialer Kompetenzen im Hinblick auf Inklusion wichtiger. 

Darüber hinaus heißt inklusiver Unterricht nach den Interessen der Lernenden zu fragen, 

aufgrund von ihren Kenntnissen und ihrem religiösen Standpunkt aus, den Unterricht zu planen 

sowie moderne Themen und Fragestellungen zum zentralen Unterrichtsgegenstand zu machen 

(Schwarz, 2023, S.162-163). Ein hilfreicher Ansatz kann der problemorientierte 

Religionsunterricht nach Nipkow und Biehl sein, dessen Ziel es ist, ein „Selbstverständnis zu 

finden, im Miteinanderhandeln begründete Entscheidungen zu fällen und die in den Grund- und 

Menschenrechten zugemutete Freiheit und Gleichheit persönlich wahrzunehmen, anderen 

einzuräumen und für sie einzutreten“ (Biehl, 1973, S.67; Nipkow, 1987, S.83-84). Ein 

heterogener Religionsunterricht soll nach Nipkows Vorstellung offen und für alle Lernenden 

zugänglich gestaltet werden, um im „Unterricht über das Christsein und Menschsein in der 

Gegenwart zur Seite zu stellen und beide aufeinander zu beziehen“ (Nipkow, 1971, S.236).  

Ein moderner Religionsunterricht sollte nach der Studie von Susanne Schwarz deshalb den 

schülerorientierten „Wunsch nach lebensbezogenen Themen“ (Schwarz, 2023, S.216) das 

„Interesse an Differenzen und theologischer Vertiefung“ (Ebd.) verfolgen. Das heißt auch, 

digitale Medien einzusetzen und die Förderung der Medienkompetenz, zum Beispiel durch den 

Einsatz von iPads, zu schulen, indem wissenschaftliche Informationen recherchiert oder 

digitale Lernprodukte gestaltet werden (Ministerium für Schule und Bildung des Landes 

Nordrhein-Westfalen, 2024, S.1). 

Die Bedeutung eines aktiven Umdenkens aller Lehrkräfte ist deshalb so wichtig, weil im 

Bereich der schulischen Inklusion und der gelingenden Maßnahmen zu wenig empirische 

Forschung vorliegt. Es fehlen nicht nur Erfahrungen und Erkenntnisse in diesem Bereich, 

sondern auch das Wissen von, zum Beispiel Lehramtsstudierenden, wie sie mit einer 

Lerngruppe von 30 Kindern und Jugendlichen umgehen sollen, die verschiedene Dimensionen 

des Heterogenitätsrasters abdecken, wie zum Beispiel unterschiedliche Sprache, Herkunft, 

Religion, physische oder psychische Beeinträchtigungen und soziale Milieus (Tacke, 2023, 

S.10-11). Wie wird man allen Schülerinnen und Schülern in einer so heterogen 



10 
 

Lerngemeinschaft gerecht? Wie schafft man es einen qualitativ hochwertigen Unterricht vor- 

und nachzubereiten, der den Lernvoraussetzungen aller Lernenden gerecht wird? 

Bis es zu einer flächendeckenden Abschaffung von Förderschulen kommen kann, bedarf es 

noch viel Zeit, Personal, Ressourcen und Umbaumaßnahmen an den Regelschulen. Jedoch 

sollten sich Lehrpersonen bereits intensiv mit den Gelingensbedingungen schulischer Inklusion 

auseinanderzusetzen, indem Fortbildungen besucht werden oder ein Erfahrungsaustausch mit 

sonderpädagogischem Fachpersonal stattfindet. 

Die Disability Studies eröffnen insofern ein wichtiges Forschungsfeld, dass über die abilities 

von Personen, also die Fähigkeiten von Menschen gesprochen wird. Aus 

religionspädagogischer Perspektive ist das Thema von zunehmender Bedeutung, denn der 

Bildungskontext erfordert nicht nur ein Umdenken der Lehrkräfte, sondern auch ein 

Aufmerksam machen auf die Fähigkeiten, Merkmale und Kennzeichen der Kinder und 

Jugendlichen, die gemeinsam in der Schule lernen.  

Individuelle Stärken und Schwächen eines jeden Einzelnen müssen im aktiven 

Unterrichtsprozess gewinnbringend einbezogen werden. Das kann zum einen heißen, dass sehr 

viel Wert auf die Begabtenförderung gelegt wird, indem besonders leistungsstarke Schülerinnen 

und Schüler durch zusätzliche Aufgaben und nach oben differenzierte Leistungsformate im 

Hinblick auf ihre besonderen Fähigkeiten gefordert werden (Leisen, 2011, S.4-5). Zum anderen 

wird eine positive Fehlerkultur gefördert, bei der die Lernenden im Unterricht in 

Lernsituationen durchaus Fehler begehen dürfen, um daraus für zukünftige Aufgaben zu lernen 

(Weinert, 1999, S.101-102).  

Man soll zwar nicht unbedingt von Schwächen reden, jedoch ist es wichtig sich bewusst zu 

werden, dass es Kinder und Jugendliche gibt, die im Lernprozess mehr Schwierigkeiten und 

Probleme haben als andere. Diese Barrieren rechtzeitig und frühzeitig zu erkennen, zu 

diagnostizieren und rückzumelden, ist eine wichtige Aufgabe der Lehrpersonen. Betrachtet man 

die Disability Studies im Hinblick auf mögliche Zusammenhänge mit Schule muss vor allem 

über die Lernvoraussetzungen und die Heterogenitätsdimension der Lernenden gesprochen 

werden. Heterogenitätsdimension umfassen dabei nicht nur die physischen und psychischen 

Voraussetzungen, sondern auch einen unterschiedlichen Erwerb von Erst- und Zweitsprache, 

gegebenenfalls vorhandene sprachliche Barrieren, ein unterschiedliches soziales Umfeld und 

eine unterschiedliche religiöse Perspektive und Glaubenshaltung. 



11 
 

Den Bildungsauftrag als Lehrpersonen wahrzunehmen, heißt nicht nur diese Barrieren 

rechtzeitig zu erkennen, sondern auch geeignete Maßnahmen zur Gestaltung einer inklusiven 

barrierefreien Schullandschaft zu entwickeln. Barrierefreies Lernen heißt, dass alle Lernenden 

einen Zugang zu den Lernmaterialien im Unterricht auf ihrem jeweiligen individuellen Niveau 

bekommen, so dass sie alle damit arbeiten und lernen können, um Kompetenzen zu erwerben 

und sich Wissen anzueignen (Klafki, 1964, S.453-454). In dem Kontext wird die 

Differenzierung von Unterrichtsmaterial wichtig, die oftmals in den negativen Zusammenhang 

eines erhöhten Vorbereitungsbedarfs von Unterricht für die Lehrperson gestellt wird. 

Eine effiziente Weise zur Gestaltung von inklusiven Lernprozessen ist die Arbeit mit digitalen 

Medien. Dadurch werden nicht nur digitale Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien, 

wie zum Beispiel Tablets oder Computern erworben, sondern auch auf Internet-Ressourcen und 

digitales Lernmaterial zurückgegriffen, die meistens differenzierte Angebote auf den 

verschiedenen Leistungsniveaus anbieten (Ministerium für Schule und Bildung des Landes 

NRW, 2024, Medienkompetenzrahmen). 

Dies kann als Win-Win-Situation nicht nur für die Lernenden, sondern auch für die Lehrenden 

angesehen werden, denn diese profitieren davon, dass sie eine größere Auswahl und 

Möglichkeiten von Lernangeboten zur Verfügung gestellt bekommen und diese im eigenen 

Lernprozess auch im Hinblick auf das Lernniveau und die Schwierigkeitsgrade individuell 

auswählen und variieren können. Das Lernen mit digitalen Lernapps auf dem iPad, 

vorausgesetzt die Schule bietet allen Schülerinnen und Schülern einer Klasse diese an, bewährt 

sich nicht nur in den Hauptfächern, wie Deutsch, Mathematik und Englisch, sondern auch in 

den Nebenfächern. Um kurz ein paar Beispiele dafür zu nennen, zeigt sich kreativer, digitaler 

Unterricht zum einen durch das Lernen mit digitalen Landkarten auf der App Seterra im 

Geographie-Unterricht, zum andern das Lernen mit Anton im Deutschunterricht oder das 

Lernen mit GeoGebra im Mathematik Unterricht als bewährte Unterrichtsformen, die sich auch 

für Lernzeiten und zum individuellen Lernen zu Hause anbieten. Wie Inklusion noch gelingen 

kann, bleibt eine große, spannende Frage, die es unbedingt zu diskutieren gilt. 
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